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Gerade überstürzen sich wieder einmal die Ereignisse: Ostern, dann gleich der Tod von Papst Franzis-
kus; viele werden auch die Trauerfeierlichkeiten und Medienrückblicke auf sein Pontifikat verfolgt 
haben; und die jetzt beginnende Woche wird uns wahrscheinlich einen neuen Bundeskanzler und eine 
neue Bundesregierung bringen; gleichzeitig beginnt das Konklave: Vielleicht haben wir am Ende der 
Woche schon einen neuen Papst. Und dann auch noch die Feierlichkeiten zu achtzig Jahren Ende des 
Zweiten Weltkrieges und unserer Befreiung vom Nationalsozialismus. Es ist viel los. Wir erhoffen uns 
in den Wirren Klarheit aus dem Evangelium. Aber was wir bekommen, scheint enttäuschend: ein 
Anhängsel zum Johannesevangelium. 

Da hatte das Evangelium doch einen so guten Abschluss gefunden: »Selig, die nicht sehen und 
doch glauben« – also ein Gruß Christi an alle späteren Hörerinnen und Hörer des Evangeliums, die 
zwar nicht wie omas die Wunden Jesu sehen konnten, sich aber vom schrilichen Zeugnis doch 
packen lassen und zum Glauben gekommen sind. So hatte das Evangelium doch ausgezeichnet geen-
det – und dann dieser überflüssige Anhang voller Unstimmigkeiten. Die Apostel hatten vom Aufer-
standenen eine klare Sendung erhalten und den Geist empfangen – jetzt aber hören wir, wie sieben 
von ihnen doch wieder in Galiläa sind, zurückgekehrt zu ihrem alten Fischerberuf? Der Geliebte 
Jünger und Petrus hatten zuvor in gutem Gleichgewicht gestanden, »Charisma« und »Amt« in 
Balance – und jetzt diese Hervorhebung von Petrus? Jesus hat Brot und Fisch – und jetzt sollen sie 
doch etwas dazulegen? Und was ist das überhaupt mit den  Fischen? Eine Geheimzahl?

Na gut, ich kann durchaus eine Lösung anbieten für diese seltsame Anzahl: Wenn man an den 
Strand zunächst einen Fisch legt, für Maria Magdalena, von der das Osterzeugnis ausgeht; darüber 
zwei, für den Geliebten Jünger und Petrus, die beim leeren Grab waren; dann drei, dann vier und so 
weiter bis siebzehn, dann liegen am Strand insgesamt hundertdreiundfünfz … Unsinn! 

Der Anhang des Johannesevangeliums führt uns eindrücklich vor Augen, dass Menschen, die 
die Osterfreude erlebt haben, danach in einer besonderen Versuchung sind, in einer dreifachen Versu-
chung sogar.
Die erste Versuchung ist – sich verzetteln. Mit dieser seltsamen Zahl führt das Evangelium es köstlich
vor: Wir können uns in Kleinigkeiten verlieren. Warum ? Darauf kommt des doch gar nicht an! 
Man kann sich auch fragen, warum Jesus einmal »liebst du mich?« fragt, und dann »hast du mich 
lieb?«, einmal »weide meine Lämmer«, dann »sei Hirt meiner Schafe«. Der Anhang zum Evangelium 
scheint uns geradezu Fallen zu stellen. Man kann sich in den Kleinigkeiten verlieren, und sieht das 
Wesentliche nicht. Papst Franziskus hat uns zurückgebracht zur Kirche des Wesentlichen. Wir aber 
vergessen das über den Details. Und was ist das Wesentliche? Das wird uns der Evangeliums-Anhang 
gleich zeigen. Doch zunächst:
Die zweite Versuchung ist – vergleichen. Jesus fragt Petrus: »liebst du mich mehr als diese?«. Man 
könnte schon wieder fragen, ob er meint: liebst du mich mehr, als diese mich lieben – oder mehr, als 
du diese liebst? Aber stopp, da ist sie ja wieder, die Verzettelung. Was Jesus will, ist: dem Petrus eine 
weitere Gefahr zu zeigen – dass man sich mit anderen vergleicht. Liebt der Geliebte Jünger dich mehr, 
oder ich? Hätte Franziskus mein Anliegen nicht stärker berücksichtigen müssen als das andere? Wäre 
es besser, wenn der nächste Papst nicht wieder aus der südlichen Halbkugel kommt? Lauter Verglei-
che, die uns vom Wesentlichen wegziehen! Petrus antwortet, ganz ohne Vergleich, auf die Frage, ob er 
»mehr als diese« liebt, einfach: »Ja, ich liebe dich.« Gut; aber eben war er selbst noch in die größte 
Versuchung nachösterlicher Menschen geraten. Ein Jesusjünger verkündet plötzlich im Dunkel: »Ich 
gehe fischen«, und seine Gefährten wissen auch nichts Besseres und schließen sich an: »Wir kommen 
mit«. Ja, ist ihnen denn langweilig? Haben sie schon vergessen, dass sie Gesandte Christi sind, dass er 
Weltbewegendes mit ihnen vorhat? Hier sieht man:
Die dritte Versuchung ist – sich verschließen. Sie meinen, sie kommen selbst zurecht. Sie drehen sich
um sich selbst. Sie haben vergessen, dass alles anders wird, wenn sie sich Christus zur Verfügung 
stellen. Jetzt aber, in dieser Begegnung unter vier Augen, nur Jesus mit Petrus, kommt es zum Wesent-
lichen: »Folge mir nach!«. Das heißt: Lass dich ein auf die Lebensgemeinscha mit mir. Das wird dich 
verändern. So bekommst du die Kra, das Schlimme zu ertragen; und selbst mitzuwirken, wenn ich 
jetzt die Welt verändere. Dein eigenes Leben, deine Familie und Gemeinscha, ja diese ganze Welt soll 
doch verwandelt werden – und du hast eine Aufgabe darin! Und du hattest ja schon begonnen, dich 
darauf einzulassen. Jetzt lass es weiter geschehen, sagt Christus also, lass dich in der Gemeinscha mit 
mir weiter verändern: »Folge mir nach«.


